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Die Rolle der Lehrperson im 
forschungsorientierten Lernen

Um forschungsorientiertes Lernen erfolgreich um-
zusetzen und die Vorstellungen der Kinder weiterzu-
entwickeln, braucht es eine gewisse Anleitung durch 
die Lehrperson. Gut eignen sich hier Umsetzungsfor-
men, bei denen diese die Schüler/innen in allen Pro-
zessschritten flexibel unterstützen kann. Die Kinder 
führen die wesentlichen Denkschritte selbst durch, 
während die Lehrperson sie beispielsweise dazu er-
mutigt, ihre Vorstellungen zu verbalisieren, verschie-
dene Standpunkte zu berücksichtigen und kognitive 
Konflikte zu lösen. Diese Art des Lernens zeigt nach-
weislich positive Effekte auf die Entwicklung inhalt-
licher Konzepte (u.a. Aditomo und Klieme 2020).
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Das Planspiel

Simuliert werden Konfliktfelder, bei dem die Teil-
nehmenden unterschiedliche Rollen einnehmen 
und aus diesen heraus handeln. Ziel des Planspiels 
ist es, einen (geschützten) Raum zu schaffen, in dem 
Lernen durch Erfahrung, Einsicht und Erleben er-
möglicht wird. Für Lernende wird ein nachhaltiges 
Verständnis für komplexe Themen generiert, das es 
ermöglicht, Zusammenhänge zu erkennen und diese 
spür- und erfahrbar zu machen.

Ein Planspiel besteht in der Regel aus drei Phasen: 
• Vorbereitungsphase: Erste inhaltliche Auseinan-

dersetzung und Festlegung der Spielregeln.
• Spielphase: Identifikation mit den Rollenvor-

gaben, Erarbeitung der Strategien und Findung
individueller Lösungswege durch kooperatives
Verhalten.

• Reflexionsphase: Ausstieg aus der Rolle, Transfer
vom Handeln zum Wissen und Bezug zur Realität
herstellen. 

Zu beachten ist jedoch, dass Planspiele zeitaufwen-
diger als andere Methoden sind und Erfahrung mit 
der Methode mitzubringen ist. 

Simulierte Realität –  
Lernen mit Planspielen   

Madlen Klein & Felix Wendt

In Zeiten komplexer werdender gesell-
schaftlicher Problemlagen, multipler 
Krisen und Innovationen in den Berei-
chen Digitalisierung sowie Künstlicher 
Intelligenz sind neue Kompetenzen 
gefragt: Kommunikations- und Ent-
scheidungsfähigkeit, Problemlösekom-
petenz, aber auch Eigenverantwortung 
sowie kooperatives Verhalten, um 
demokratische Systeme zu stärken. 
Das Planspiel ist eine handlungs-
orientierte Methode, die diese An-
forderungen an Lernende vereint: Die 
notwendigen Kompetenzen für eine 
Welt im Wandel werden gezielt geför-
dert, während gleichzeitig ein tieferes 
Verständnis für komplexe Themen 
geschaffen wird.
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Blick in die Praxis: 
Das Planspiel Nachhaltigkeit

Die AK Niederösterreich bietet kostenlose Planspie-
le für Schulklassen an, die einen realitätsnahen Ein-
blick in Wirtschafts- und Gesellschaftssysteme ver-
mitteln. 
 Auf einem Planeten, dessen Umwelt leidet und 
von steigenden Wasserpegeln bedroht ist, müs-
sen auf verschiedenen Inselwelten Strategien ent-
wickelt werden, um die bestehenden Probleme zu 
lösen. Hierzu müssen Entscheidungen zu Versor-
gungssicherheit und Energieversorgung getroffen 
werden. Eine florierende Wirtschaft – trotz begrenz-
ter Ressourcen – zu gewährleisten und gleichzeitig 
eine demokratische Gesellschaft aufrechtzuerhalten 
sowie diese weiterzuentwickeln, ist eine Herausfor-
derung. Weitere Notwendigkeiten sind der multila-
terale Austausch sowie der Bedarf nach transparen-
ter Entscheidungsfindung, die allen Inselwelten das 
Recht auf ein gutes Leben ermöglichen. 
 Ziel ist es aufzuzeigen, wie das Zusammenleben 
funktioniert und welche Einflussmöglichkeiten je-
de:r Einzelne hat – wenn sie/er diese nutzt. Es wird 
ein Bewusstsein für den Wert der demokratischen 
Beteiligungsprozesse geschaffen und die Auswir-
kungen auf andere Gesellschaften werden erlebbar 
gemacht.

Fazit

Das Planspiel ist ein spannendes Instrument, das 
nachhaltiges Wissen generiert und soziale Kom-
petenzen fördert. Für Lehrpersonen ist es eine ab-
wechslungsreiche Methode mit vielfältigen Lö-
sungsmöglichkeiten. 

Speziell für Schüler:innen eröffnet diese Methode 
die Möglichkeit, Problemstellungen aktiv zu bear-
beiten und ein Verständnis für mögliche Folgen des 

eigenen Handelns zu entwickeln. Sie hinterfragen 
nicht nur die eigenen Lösungen kritisch, sondern 
auch jene der Mitlernenden und vertiefen dabei ihre 
Argumentationskompetenz. Simulative Planspiele 
fördern kommunikative Prozesse, Toleranz und Ko-
operationsbereitschaft und geben Einblick in die 
komplexen Herausforderungen unserer Zeit.
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Demokratiefähigkeit 

Unterricht könnte so einfach sein: Die Lehrkraft be-
tritt den Klassenraum, die Schülerinnen und Schüler 
beenden ihre Privatgespräche, öffnen folgsam das 
Lehrbuch und bearbeiten die Aufgaben auf Seite 38. 
Die Schnelleren dürfen dann auch Seite 39 bearbei-
ten. 
 Zugegeben: Diese Form der Unterrichts“vorbe-
reitung“ ist überspitzt formuliert und auch in ihren 
milderen didaktischen Geschmacksrichtungen zu-
nehmend überwunden. Ein Glück! Denn Unterricht 
auf die Ebene des Wissenserwerbs zu reduzieren ist 
ähnlich abwegig wie der Versuch, eine vielschichtige 
Mahlzeit auf bloße Kalorienzufuhr zu reduzieren. 
 Wer Demokratiefähigkeit als ausgeschriebenes 
Ziel schulischer Bildung umsetzen will, muss einem 
ganzheitlichen Ansatz folgen, der Schülerinnen und 
Schüler als autonome, verantwortungsbewusste und 
fähige Lernende wahrnimmt und fördert. Im Ideal-
fall führt dieser partizipative Unterricht dazu, dass 
die Lehrkraft zunehmend in den Hintergrund tritt. 
Lehrkräfte haben also die Aufgabe, sich schrittweise 
überflüssig zu machen.
 Vor diesem Hintergrund habe ich vor einiger Zeit 
begonnen, mich intensiver mit Unterrichtseinstie-
gen und ihrer ganzheitlich aktivierenden Funktion 
zu beschäftigen. Dabei fiel mir auf, dass (zumindest 

Von Anfang an aktiv  

Partizipativ aktivierende Stundeneinstiege 
am Beispiel des Klassenforums 

Tobias Kammer

Partizipativer Unterricht fördert nicht 
nur Wissen, sondern die Persönlich-
keitsentwicklung von Schülerinnen 
und Schülern. Dieser Artikel zeigt am 
Beispiel der Methode „Klassenforum“ 
auf, wie Lehrkräfte durch gezielte 
Unterrichtseinstiege Schülerinnen und 
Schüler ganzheitlich an ein Themen-
gebiet heranführen und aktivieren 
können. Als Ordnungsschema zur 
didaktischen Planung sozialer, emotio-
naler, körperlicher und intellektueller 
Faktoren bietet die SEKI-Skala Lehr-
kräften eine praxisnahe Orientierungs-
hilfe.
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